
25  Jahre  Klavier-Festival
Ruhr: „Man muss die Dinge zu
Ende denken“
geschrieben von Eva Schmidt | 23. Januar 2013
Alle  wollen  bei  der  Geburtstagsparty  dabei  sein:  Das
Medieninteresse  war  groß  bei  der  Programmvorstellung  des
diesjährigen  Klavier-Festivals  Ruhr,  das  in  diesem  Sommer
seinen 25 Geburtstag feiert. Vom 4. Mai bis 19. Juli ist die
internationale  Pianisten-Elite  wieder  im  Ruhrgebiet  und
angrenzenden Landesteilen zu Gast.

„Let’s  go  to  the  opera“  heißt  das  Motto  des
Jubiläumsprogramms,  das  damit  den  200.  Geburtstagen  von
Richard Wagner und Giuseppe Verdi Reverenz erweist. So wird
der  Einfluss  beider  Opernkomponisten  auf  die  Welt  der
Klaviertranskriptionen  und  -paraphrasen  im  19.  und  20.
Jahrhundert spürbar. Sein Silberjubiläum feiert das Festival
u.a. mit Wiedereinladungen an große Pianisten unserer Zeit,
darunter Martha Argerich, Evgeny Kissin, Maria Joao Pires,
Murray Perahia, Krystian Zimerman und Marc-André Hamelin, der
in diesem Jahr mit dem Preis des Klavier-Festivals Ruhr geehrt
wird. Auch die Geiger Gidon Kremer und Frank Peter Zimmermann
kehren mit ihren Klavierpartnern zum Festival zurück.

Eröffnet wird die Jubiläumsausgabe des Festivals am 4. Mai um
20  Uhr  mit  Tschaikowskys  1.  Klavierkonzert  b-Moll  in  der
Bochumer Jahrhunderthalle, gespielt von dem 1987 im russischen
Gorki geborenen Pianisten Igor Levit. Begleitet wird Levit vom
WDR Sinfonieorchester Köln unter der Leitung von Krzysztof
Urbánski,  das  im  Anschluss  „Bilder  einer  Ausstellung“  von
Mussorgsky interpretiert. Unter www.klavierfestival.de findet
sich das umfangreiche Gesamtprogramm des knapp dreimonatigen
Klaviersommers.
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„Man muss die Dinge zu Ende denken“, zitiert Festivalleiter
Franz Xaver Ohnesorg einen der damaligen Gründungsväter vom
Initiativkreise Ruhrgebiet, Alfred Herrhausen. 1988 lernte der
Intendant  den  Wirtschaftsführer  auf  dem  Geburtstag  eines
gemeinsamen  Freundes  kennen,  erzählt  Ohnesorg  bei  der
Pressekonferenz. Nun, im 25. Jahr des anfangs unter dem Titel
„Bochumer  Klaviersommer“  gestarteten  Pianistentreffens  hat
Traudl Herrhausen die Schirmherrschaft übernommen. Seit zwei
Jahren wird das Klavierfestival als eigene Stiftung geführt.

Das  AufTakt-Projekt,  Foto:
Frank Mohn

„Den Gründungsvätern aus der Wirtschaft kam es darauf an,
einen kulturellen Akzent im Ruhrgebiet zu setzen“, so Traudl
Herrhausen.  Das  hat  das  Festival  schon  lange  geschafft.
Inzwischen  gilt  es,  neben  dem  Konzertpublikum  auch  den
Nachwuchs nachhaltig für Musik zu begeistern. Was 2006 mit der
„Little Piano School“ für 2-6jährige Kinder begonnen hat, hat
sich  unter  dem  Stichwort  „Education  Programme“  als  fester
Bestandteil auf dem Gebiet der kulturellen Bildung etabliert.

Damit Kinder unabhängig von ihrer sozialen Herkunft kreative
musikalische  Erfahrungen  sammeln  können,  bringen  die
„Discovery  Projects“  Förderschüler,  Grundschüler  und
Gymnasiasten in Duisburg Marxloh zusammen. In diesem Jahr geht
es um das Thema „Hochzeit“, passend dazu stehen „Les Noces“
von Igor Strawinsky im Mittelpunkt der Workshop-Arbeit. Mehr
als  50  türkische  Brautmodengeschäfte  reihen  sich  auf  der
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Weseler Straße in Duisburg Marxloh aneinander. „Viele Kinder
sind regelmäßig zu Familienhochzeiten eingeladen“, berichtet
der Leiter der Education-Programme, Tobias Bleek. „So können
Hochzeitsrituale  der  unterschiedlichen  Herkunftskulturen  in
die Choreographie einfließen.“

Der  bildungsbiographisch  entscheidende  Übergang  zwischen
Kindergarten  und  Grundschule  steht  im  Zentrum  eines
Pilotprojekts, das das Klavierfestival Ruhr in Zusammenarbeit
mit der Stiftung Mercator entwickelt. Im „KlavierGarten“ des
Klavierfestivals  erleben  Kindergartenkinder  oft  ihre  erste
musische Bildung. Um dieses Potential auch in der Grundschule
weiter zu entwickeln, vernetzt das Projekt Kindertagesstätten
und  Grundschulen.  Eine  mit  klassischer  Musik  illustrierte
Version  von  „Wo  die  wilden  Kerle  wohnen“  bildet  den
Bezugspunkt; Profi-Musiker und Festival-Pianisten verwandeln
den  bekannten  Stoff  in  klingende  Geschichten.  Weitere
Informationen:  www.klavierfestival.de/education

Warum die Lage bei Opel fast
überhaupt nichts mit der WAZ-
Gruppe zu tun hat
geschrieben von Bernd Berke | 23. Januar 2013
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Es könnte sein, dass manche WAZ-Entscheidungsträger in Essen
diese  Nachrichtenlage  insgeheim  sogar  begrüßt  haben  –  im
wohlverstandenen Eigeninteresse: „Opel Bochum schließt bereits
2014“, so lautet heute (23. Januar) die Titelschlagzeile der
„Westfälischen Rundschau“ (WR), die nur noch rund eine Woche
lang eine eigene Redaktion hat.

Auf diese Weise, so scheint es, kann die WAZ-Gruppe endlich
mal wieder von der Misere im eigenen Hause ablenken. Oder
liegt hier ein Missverständnis vor?

Tatsächlich  darf  und  muss  man  sich  über  die  abermals
verschärfte  Situation  bei  Opel  empören.  Niemand,  auch  der
Betriebsrat  nicht,  hatte  mit  einer  solchen  Entwicklung
gerechnet: Nicht erst 2016 soll die Autoproduktion in Bochum
eingestellt werden, sondern bereits 2014 – es sei denn, die
Beschäftigten  verzichten  in  den  nächsten  Jahren  auf  alle
Tariferhöhungen. Da kann man von erheblichem Druck sprechen,
es ließen sich auch noch andere Worte dafür finden.

Die Berichterstattung kommt vom zentralen Essener Newsdesk der
WAZ, sie wird – mitsamt Gerd Heideckes Kommentar – für die WR
in Dortmund übernommen. Von „Wildwest-Methoden“ bei General
Motors/Opel ist da die Rede, der Colt sei offenbar entsichert.
Das Unternehmen werde nun „die Folgen eines weiteren immensen
Image-Schadens  verkraften“  müssen.  Der  Opel-Werbepartner
Borussia  Dortmund  und  Trainer  Jürgen  Klopp  stünden  für
„ehrliche  Arbeit,  authentisches  Verhalten  und  Volksnähe  –
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nicht gerade das, was die Opel-Manager an den Tag legen.“

Kurze Denkpause.

Wer wird aber so kühn sein, solche Zuschreibungen postwendend
auf  die  WAZ-Gruppe  anzuwenden?  Wer  wollte  denn  eine
Schlagzeile  wie  „Rundschau-Redaktion  schließt  bereits  im
Februar“ drucken? Sollte da etwa auch im Ruhrgebiet, also im
tiefen, wilden Westen ein Colt entsichert worden sein? Und
sollte es etwa auch hier einen Image-Schaden geben? Das wäre
ja nicht auszudenken!

Nein,  nein,  bei  Opel  geht  es  doch  um  ganz  andere
Größenordnungen. Und überhaupt sind das völlig verschiedene
Branchen, nicht wahr? Also Schluss jetzt!

Der Weg zu den Oscars (3. und
letzter  Teil):  Darsteller,
Drehbücher, Diverses
geschrieben von Leah Herz | 23. Januar 2013
Wenn ein Film in 14, 12 und 11 Kategorien und für „Best
Picture“ nominiert wird, bleibt es nicht aus, dass da einige
Doppelungen  vorkommen.  Es  ist  ja  ein  Zusammenspiel  von
Drehbuch, Regie, Schnitt, Maske, Bühnenausstattung und nicht
zuletzt der Schauspieler, die den Film erst in diese Kategorie
hieven. Darum werde ich hier nur noch dann einen Film kurz
kommentieren, wenn er nicht schon in „Best Picture“ vorkam. Da
habe ich ja schon auf weitere Preisverdächtige hingewiesen.

„Best Actor“ (bester Schauspieler) ist fast komplett bei „Best
Picture“ abgedeckt, ebenso wie „Best Director“ (beste Regie).
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Bei  „Best  Actor“  kommt  noch  Denzel  Washington  dazu  in
„Flight“, gut gemachtes mainstream Kino über einen Piloten,
der besoffen und bekifft ein Flugzeug vor einer Katastrophe
bewahrt, und der sich am Schluss zum reuigen Sünder bekennt.
Auch Joaquin Phoenix ist unter „Best Actor“ nominiert für
seine Rolle in „The Master“, den ich leider noch nicht gesehen
habe.

Philip Seymour Hoffman wird für „Best Supporting…“ ebenfalls
in „The Master“ nominiert. Auf den freu ich mich besonders.
Einer der wandlungsfähigsten Schauspieler in ganz Hollywood.

Bei „Best supporting Actress“ kommt noch Helen Hunt für „The
Sessions“ dazu. Ein Film nach einer wahren Begebenheit. Mark
O’Brien (John Hawkes) liegt in einer eisernen Lunge und möchte
seine  Jungfräulichkeit  verlieren,  ehe  er  stirbt.  Die
Sexualtherapeutin  Cheryl  (Helen  Hunt)  machts  möglich.  Zu
technisch für mein Empfinden. Lieblos und unsexy Helen Hunt.
Erinnert mich vage an „Ziemlich beste Freunde“, ebenfalls nach
einer wahren Geschichte. So wahr und tragisch beide Schicksale
sind,  so  sehr  schwingt  immer  diese  Durchhalteparole  mit:
„Egal, ob halb gelähmt oder ganz, halbtot oder unmittelbar dem
Tode geweiht, Hauptsache, wir ziehen das fröhlich und mit
Zuversicht durch“. Von mir nix.

Unter „Best Actress“ wird Naomi Watts für „The Impossible“
aufgeführt. Solide Leistung in einem Mainstream-Film. Großer
Aufwand  mit  special  effects.  Auch  hier  wird  ein  Trauma
aufgearbeitet: der Tsunami. Drückt auf die Tränendrüse. Auch
hier  liegt  eine  wahre  Geschichte  zugrunde,  die  einer
spanischen Familie. Amerikanische Kinokassen klingeln lauter,
wenn  es  sich  im  Katastrophenfilm  um  eine  amerikanische
Saubermannfamilie handelt.

Bei „Best Original Screenplay“ (Originaldrehbuch) kommt noch
„Moonrise  Kingdom“  dazu,  ein  fröhlicher  coming-of-age  Film
über zwei Schulkinder, die von einem Camp ausreißen und von
der gesamten Inselbevölkerung gesucht werden. Ein Genre-Film,



sowas muss man mögen. Nix für mich.

Zuguterletzt: die Filme „Lincoln“, „Silver Linings Playbook“,
„Life of Pi“, „Argo“ und „Zero Dark Thirty“ sind auch für
„Best Film Editing“ nominiert, und das ist oft, ja, meistens,
schon ein sehr positives Omen für „Best Picture“.

All  die  anderen  Nominierungen  für  Musik,  Maske,  Ton  und
Kabelträger berücksichtige ich hier nicht. Die sind ohnehin
schon fast alle in den Hauptkategorien erwähnt.

Aber einen, den ich mit Spannung erwartet hatte, und der mich
sehr enttäuscht hat, kommentiere ich doch noch: „Hitchcock“
für „Best Makeup and Hairstyling“. Der Film: nicht gut. Das
Makeup: noch weniger gut. Hairstyling kann nicht gemeint sein.
Sir Alfreds Asche wird in der Urne rotieren, wenn er Hopkins
sieht.  Helen  Mirren,  die  ich  sehr  mag,  gibt  eine  höchst
unglaubwürdige  Powerfrau.  Sepia  die  Optik.  Aber  auch  die
Stimmung.  Dieser Film ist zurecht für nichts Wesentliches
nominiert. Da ist auch Maske und Frisur zu viel der Ehre.

Mehr kommt nicht, das ist schon mehr als genug bis hierher.
Vielleicht  bin  ich  zu  streng?  Vielleicht  sollte  ich
berücksichtigen, dass die Verleihung der Oscars einfach ein
riesengroßes Fest für alle ist, die am Entstehen von Filmen
beteiligt sind. Hier geht es nicht um absolut messbare Werte.
Und ich bin natürlich nicht im Besitz der absoluten Wahrheit.

Das Medium Film wurde erfunden, um die Massen zu unterhalten,
was  davon  Kunst  war  und  ist,  wurde  später  festgelegt  von
Menschen,  die  zu  wissen  glaubten,  was  davon  denn  nun  weg
könnte.


